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ARCHITEKTUR IM NETZ
Laurent Stalder

Die meiste Zeit reden wir über Bauten, die wir gar nicht
kennen. Sie sind uns zwar bekannt, aus Büchern,
Zeitschriften oder Blogs, aber immer vermittelt, verkürzt, auf
jeden Fall bereits interpretiert. Genauso vermittelt wird
oft das Werturteil über diese Bauten. Ihre Qualität
wird dann nicht über den Entwurf selbst beurteilt, sondern
über Fach- und Publikumspreise, über die Anzahl der
Publikationen, manchmal auch nur noch über den Ruf
des jeweiligen Autors. Dass das Medium die Botschaft ist,
beziehungsweise das Netzwerk, das sie überträgt,
ist schon länger bekannt. Doch was bedeutet es für die
Architektur?
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Die Bedeutung von Netzwerken - globalen oder lokalen,
digitalen oder elektronischen, realen oder virtuellen - für
Architektur und Städtebau ist bekannt.1 Doch nicht nur
die Welt ist vernetzt, verkabelt und erschlossen, sondern
auch die Architekten, Architekturkritiker und -publizisten
und die Ausstellungskuratierenden selbst stecken un-

_ entwegt in irgendwelchen Netzwerken, deren Informati-
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1111 onsflüsse sich durch die zunehmende Mobilität und
1111 beschleunigte Kommunikation laufend verdichten.2 Was

die Medientheorie schon lange erkannt hat, gilt somit
auch für die Architekturdebatte. Nicht die Botschaft ist
die Botschaft, sondern das Medium, welche diese
überträgt.3 Die Konsequenzen dieser einfachen medientheoretischen

Erkenntnis sind für die Architektur beachtlich,
wären es doch nicht mehr die Bauten, die uns umgeben,
die für sich bürgten, sondern sie fänden ihre Legitimation
durch Zeitungen, Zeitschriften, Blogs, Universitätskommissionen,

Interessengemeinschaften, internationale
Institutionen oder Preise.
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Netzwerke in der Architektur gibt es seit langem. Die

Werkbundsiedlung geht auf ein Netzwerk von Architekten

und Unternehmern mit ähnlichen Interessen zurück,
deren Erfolg auf ihre öffentlichkeitswirksame Publikation.
Genauso war der <CIAM> ein Netzwerk, welches neben

der Förderung der modernen Architektur ihre Interessen
über Universitäten (<Harvard>, <ETH Zürich», <TU Delft»)

und internationale Institutionen (<UNESCO>, <UNO>) zu

verfolgen wusste. Als Netzwerke waren in den 1960er
und 1970er Jahren das <Team X» oder «Ekistics» organisiert,

die ihre Thesen über entsprechende Zeitschriften
zu verbreiten wussten. Unter veränderten Vorzeichen
und mit der Vergabe konkreter Bauprojekte kann ebenso
die «IBA Berlin» als Netzwerk bezeichnet werden.

Ein Netzwerk bilden auch die hundert von Ai Weiwei und

Herzog & de Meuron in jüngster Zeit ausgewählten
Architekten von «Ordos», die in unterschiedenen Konstellationen

wiederum in Mexiko oder China, Italien oder in der
Schweiz einmal für das Projekt eines Pilgerwegs, dann

für das eines Skulpturengartens oder eines Wohnbauprojekts

miteinander kollaborieren. Neu sind Netzwerke in

der Architektur also nicht. Architektur ist ausserhalb
eines gewollten oder ungewollten, sozialen oder
professionellen Netzwerkes von Akteuren gar nicht möglich.
Professionelle Verbände, Architekturschulen oder
Kommissionen sind alles Netzwerke. In der Architektur gibt
es die Akteur-Netzwerk-Theorie (ANT) nicht erst seit den

achtziger Jahren. Sie war schon immer da.

Neu hingegen ist seit den neunziger Jahren ihre Dichte
und Bedeutung in der internationalen Architektur- und
Kunstwelt. An den Biennalen und Triennalen in Venedig,
Mailand, Säo Paolo, Shenzhen oder Rotterdam treffen
sich die Teilnehmer von internationalen Netzwerken in

unterschiedlichen Konstellationen und unter immer
wieder neu definierten Themen, wie «Nachhaltigkeit»,
unter immer wieder wechselnden Bezeichnungen, wie
«Metamorph», oder innerhalb immer wieder unterschiedlicher

Gattungen, wie «Architekten unter Vierzig». Diese

neuen Rahmenbedingungen können auf mindestens
zwei Phänomene zurückgeführt werden: Die verstärkte
konsumorientierte Medialisierung der Architektur auf
einem globalisierten Markt der Aufmerksamkeit und die
damit verbundene Notwendigkeit, sich über neue
MikroInhalte zu unterscheiden.4 Dieser neue, hochdifferenzierte

Markt, wo Einmaligkeit mit Qualität gleichgesetzt
wird, begreift Aufmerksamkeit als spezifische Form des
Kapitals und nutzt sie zur kulturellen, sozialen und
ökonomischen Wertschöpfung.5 Preise und Auszeichnungen
für «Nachhaltiges Bauen», für die «Besten 2011 », für «Tageslicht»,

«Beton» oder «Stahl» sind deren Symptome. Der
Attraktions- und Neuigkeitswert erschöpft sich allerdings
schnell. Die Folge - oder ist es bereits die Ursache? - ist
eine Reduktion der Themen auf Mikrobereiche, welche



die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen vermögen. Deren

Kurzlebigkeit fordert ihre permanente Neuerfindung, um
sich von den Themen der Konkurrenten, als auch von der
eigenen, sich jedes Jahr selbst überholenden Themensetzung

zu unterscheiden.

Auf diesem Aufmerksamkeitsmarkt ist es nicht mehr der
Bau in seiner Gesamtheit, der interessiert, der ins öffentliche

Bewusstsein drängt, sondern die möglichst effiziente

Medialisierung der neuen Inhalte; nicht das Objekt
in seiner Komplexität, sondern die Information. Entsprechende

Bedeutung hat ihre Verbreitung.
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In den Architekturpublikationen ist unterdessen die -
meist globale - Topographie der Autoren und ihre
Beziehungen zu Architekten oder Institutionen fast so
aufschlussreich wie der Inhalt der Aufsätze. Und was für die

Architekturpublikationen gilt, gilt genauso für Kongresse,
Symposien und Tagungen. Längst berichtet, schreibt,
twittert ein paralleles Netzwerk von Historikern, Kritikern
oder Theoretikern, die ihrerseits eigene Netzwerke
aufgespannt haben, über die Netzwerke der Architektur -
wenn sie diese nicht sogar organisieren, erfinden, oder
sich darüber selbst legitimieren.

Konnte man bisher davon ausgehen, dass mediale
Netzwerke einen spezifischen Aspekt der Architektur
betreffen, der sich isolieren und bezeichnen lässt und
dem man spezifische Funktionen, wie die Vermittlung
oder Bewertung von Architektur übertragen kann, so
bilden sie heute den Rahmen einer hochmedialisierten
Architektur. Dort ist es nicht mehr nur die bauliche Qualität

der - meist ausschliesslich aus Bildern bekannten -
Architekturen, die zählt, sondern die legitimierende Macht
des Netzwerks, welches seine eigenen Interessen vertritt,
verbreitet und durchsetzt. Die Gefahr besteht also nicht
darin, dass es diese Netzwerke gibt, sondern darin, dass
deren Qualität mit der des architektonischen Objektes
verwechselt wird.
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